
AUSSTELLUNGEN 

Stand der Dinge 
Wohnen in Basel 

Kartografie des Wohnens 

Seit 1990 arbeitet das Wohnforum der ETH Zürich 

an einer Kartografie des Wohnens in der Schweiz. 

Das interdisziplinäre Team hinterfragt in empiri­

scher Forschung die Zusammenhänge zwischen 

Architektur und sozio-demografischen Verände­

rungen sowie den Einfluss sich wandelnder Le­

bensweisen auf Erstellung, Nutzung und Be­

wirtschaftung von Wohnungen. Nach Zürich und 

Bern war es nun an Basel , sich im Rahmen der Ver­

anstaltungsreihe zu präsentieren. Unter dem Titel 

" Stand der Dinge: Wohnen in Basel ,, hat das 

Wohnforum vom 20. August bis 3. September den 

Status Quo und neueste Tendenzen zum Wohnen 

in Basel zusammengetragen . Es war erklärtes Ziel 

der Ausstellungsmacher, die Resultate der For­

schung einer breiteren Öffentlichkeit vorzustellen 

und Diskussionen auszulösen . Die Ausstellung in 

der Markthalle war dominiert von den zahlreichen 

Wohnbauprojekten , die gegenwärtig geplant oder 

bereits realisiert werden. Zusätzlich zum dichten 

Veranstaltungskalender wurden auch studenti­

sche Arbeiten , Städteplanerische Aktivitäten und 

Projekte zur Umnutzung der Martkhalle vorge­

stellt. An einem prominent besetzten Symposium 
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Die Ausstellung 
des Wohnforums in der 
imposanten Markthalle 
in Basel 
[Foto : Ruedi Walti) 

diskutierten Fachleute neue Strategien , Entwick­

lungen und räumliche Expansionsmöglichkeiten 

des traditionellen Städtebaus und der Wohnbau­

politik im Wandel der Gesellschaft. 

Wachsen im Korsett 

Aus der Luft betrachtet erscheint Basel als eine 

zusammenhängende Stadt mit respektablen Aus­

massen: eine gewöhnliche Siedlung mit ausge­

prägtem Zentrum und weit reichender Agglomera­

tion. Einzig das charakteristische Knie des Rheins 

spaltet die Stadt in zwei Hälften. Zurück auf dem 

Boden erweist sich die vermeintliche Einheit aber 

schnell politisch als äusserst feingliedrig und 

heterogen. Was von weitem betrachtet wie eine 

Strasse aussieht, entpuppt sich aus der Nähe als 

rue, und die Häuser auf der gegenüberliegenden 

Strassenseite können auch mal in einem anderen 

Kanton stehen. Auf den ersten Blick scheinen 

diese Grenzen für die Entwicklung Basels nicht 

von vitaler Bedeutung zu sein. Die Stadt wächst 

ungeachtet der hoheitsrechtliehen Unterschiede 

über die Trennlinien hinweg, jeweils unter anderem 

Namen. Genauer betrachtet kommen aber etliche 

Probleme zum Vorschein , welche durch die Tren-

nung der Wirtschaftszone in verschiedene politi­

sche Einheiten entstehen. Hansjörg Blöchlinger, 

stellvertretender Direktor des BA~~ Basel Economy, 

sieht denn auch in dieser Fra~Jmentierung das 

grösste Problem der Stadtentwicklung.- Selbst 

wenn in Statistiken Basel als die produktivste Met­

ropolitanregion der Schweiz erscheint , so handelt 

es sich bloss um eine Spiegelung der Tatsache , 

dass das Geld zwar in der Stadt ~Jeneriert , oft aber 

ausserhalb des Stadtkantons versteuert wird . Wirt­

schaftliche und politische Struktur stimmen nicht 

mehr überein . Somit profitiert die Agglomeration 

von der Wirtschaftskraft des Zentrums, das vom 

politischen Diskurs der umliegenden Gemeinden 

weitgehend ausgeschlossen ist. Die Entschei­

dungswege sind, so sie überhaupt über die Gren­

ze hinweg koordiniert werden, lang und ineffizient. 

Zu dieser spezifischen , trinationalen Grenz­

situation kommen wirtschaftliche und gesellschaft­

liche Veränderungen hinzu , welche die Städte ge­

nerell geprägt haben. Der gestiegene Anspruch 

der Bewohner an Komfort und Wohnfläche hat 

auch in Basel seit den Siebzigerjahren eine kon­

stante Abwanderung aus der Stadt bewirkt. Steuer­

kräftige Familien sind vor den urbanen Problemen 

in den grünen Gürtel der Agglomeration geflüch­

tet. Rigide Grundrisse und tenclenziell veraltete, 

kleine Wohnungen konnten trotz des relativ hohen 

Leerwohnungsbestandes der Konkurrenz des Ein­

familienhauses mit Umschwung nicht standhalten. 

Die Abwanderung zog einen enormen Verkehrs­

zuwachs und Steuerverlust nach sich , was wiede­

rum das Leben in der Stadt beeinträchtigte. Und 

obwohl Basel eine lange Tradition als Aufnahme­

kanton von Gastarbeitern aufweist, deren Kulturen 

bisher erfolgreich integriert wurden, findet in ge­

wissen Quartieren eine zunehmende soziale Ent­

flechtung statt. 

Die Wiederentdeckung des Städtischen 

Die Stadt Basel reagierte bereits Ende des letzten 

Jahrzehnts auf diese Herausforderungen. Aus 

dem 1997 begonnenen Projekt " Werkstadt Ba­

sel '', mit dem der Regierungsrat durch einen par­

tizipatorischen Prozess die Wohnqualität in der 

Stadt verbessern wollte , hat sich das Aktions­

programm " Stadtentwicklung Basel ,, herausge­

bildet. Das wichtigste Ziel des Programms besteht 

darin, die Bevölkerungsentwicklung und -Zusam­

mensetzung zu stabilisieren, den Abwanderungs­

trend in die Regionen zu brechE3n und somit die 

Steuerertragskraft von natürlichen Personen zu si­

chern. Drei Massnahmenpakete wurden beschlos­

sen : die Aufwertung des Rheins, die Wohnumfeld­

aufwertung ( Massnahmen zur Aufwertung von 

Quartieren) und 5000 neue, attraktive Wohnungen 



innerhalb von zehn Jahren. Hinzu kommt, dass die Projekte sind sich dieser Ansprüche bewusst: Sie 

Nordtangente ganze Strassenzüge vom Durch- zeigen intelligente und sensible Lösungen für ein 

gangsverkehr befreien und als Wohngegenden neues städtisches Wohnen. 

aufwerten wird . 

Die Umsetzung des ehrgeizigen Wohnbaupro­

gramms wurde der neu gegründeten Organisation 

Logis Bale anvertraut. Das Angebot im Segment 

der grossen Wohnungen mit guter Qualität soll 

merklich verbessert werden. Die Modernisierung 

des gesamten Wohnliegenschaftenbestandes 

wird durch eine Erhöhung der Investitionen im Be­

reich des Liegenschaftsunterhalts und der Erneu­

erung angestrebt, und generell soll der Standard 

der Wohnqualität im Kanton Basel-Stadt anstei­

gen. Die 5000 neuen Wohnungen sollen bis 2009 

bereit stehen. Da die politischen Grenzen das 

Wachstum der Stadt nach aussen verhindern, wer­

den verschiedene Strategien verfolgt, die Wohnsi­

tuation innerhalb des Stadtkantons zu verbessern. 

Industriebrachen und leerstehende Gewerbebau­

ten sollen umgenutzt, Wohnungen zusammenge­

legt, Innenhöfe von Blockrandbebauungen nach­

verdichtet sowie zahlreiche Neubauten erstellt 

werden. 

Durch dieseMassnahmen wollen die Stadtpla­

ner dem Wohnungsmangel für Familien nicht nur 

quantitativ, sondern auch qualitativ begegnen . 

Neben mehreren kleineren Um- und Neubau­

ten sind es insbesondere spektakuläre Grosspro­

jekte, welche die Dynamik dieser Entwicklung auf­

zeigen . Unter dem Namen ,,Erlenmatt" ist auf dem 

ehemaligen Güterbahnhof der Deutschen Bahn 

ein enormes Bauvolumen vorgesehen. Nach dem 

siegreichen Bebauungsplan von Ernst Niklaus 

Fausch wird sukzessive eine gemischt genutzte 

Siedlung mit 800 Wohneinheiten entstehen. Im 

Gundeliquartier, in direkter Nachbarschaft zur 

Bahnhofspassage, sind im Südpark von Herzog & 

de Meuron etwa 180 Wohneinheiten geplant. ln 

der Nähe zum ,, Campus des Wissens" von No­

vartis sieht die Initiative ,, Pro Volta" 200 Wohnein­

heiten auf der gigantischen Baustelle der Nord­

tangente vor. All diese Projekte sollen das Wohnen 

im städtischen Umfeld wieder interessant machen. 

Dabei werden Dichte und Nähe zu den Nachbar­

bauten durch attraktive Aussenräume und grass­

zügige Grundrisse wettgemacht, die sich dank 

neutraler Räume flexibel nutzen lassen. Die archi­

tektonische Qualität ist der entscheidende Faktor 

Soziale und wirtschaftliche Entmischung 

Das Symposium betrachtete die Zukunft der Stadt 

unter wirtschaftlichen und sozio-geografischen 

Gesichtspunkten. Die zunehmende Deindustriali­

sierung und der Übergang zur Wissensgesell­

schaft verlagern die traditionellen, standardisier­

ten Arbeitsplätze der Industrie immer weiter in die 

Agglomeration hinaus. An ihrer Stelle siedeln sich 

in den Zentren immer mehr die Zweige Wissen­

Kultur sowie Erziehen-Ausbilden an . Dieter Läpple 

von der TU Hamburg-Harburg sieht die Stadt der 

Zukunft als Begegnungsort der Wissensträger, als 

L.abor der Arbeits- und Wohnformen, das eng an 

die Dynamik der Städte gebunden ist. Daraus wer­

de sich eine polare Struktur ergeben, in deren Zent­

rum ein quirliger Arbeitsmarkt für Hochqualifizierte 

steht, umgeben von einem Ring von standardisier­

ter Industrie. Nach einer Phase der Stadtflucht 

werden sich, dank der Bedeutung der zwischen­

menschlichen Begegnung für die tacit knowledge, 

welche in den Köpfen steckt und nur durch direk­

ten Kontakt ausgetauscht werden kann, die Städ­

te wieder als Gravitationszentren etablieren. Wie 

Dieter Läpple sieht auch Hartmut Häussermann 

von der Humboldt-Universität in Berlin die grösste 

Herausforderung der Zukunft im Nebeneinander 

verschiedener sozialer Schichten und ihrem Zu­

gang zu Wissen. Der Stadt- und Regionalsoziolo­

ge hinterfragt das kulturelle und ethnische Mit- und 

Nebeneinander in den Städten . Seine Untersu­

chung zu sozialräumlicher Verteilung und Struktur 

von Siedlungen stellt eine zunehmende Entmi­

schung fest. Es entstehen dabei ethnische Kolo­

nien und Parallelgesellschaften, die sich immer 

weiter vom Ziel der sozial durchmischten Städte 

entfernen. Häussermann postuliert, dass sich die 

Stadtplaner mit dieser Realität abfinden . Statt der 

räumlichen Durchmischung sind gleiche Bildungs­

chancen für alle Bevölkerungsschichten anzustre­

ben . 

Visionen für die Region 

Die architektonische Vision für Basel wurde von 

Jacques Herzog präsentiert. Als Sohn dieser Stadt 

ist er schon von klein auf mit ihren Besonderheiten 

im Werben um die Familien . Veränderte und hoch und Eigenarten vertraut. Die vielfältigen politi-

individualisierte Lebensformen stellen die Planer sehen und geografischen Grenzen haben für die 

vor grosse Herausforderungen. Der,, Normalgrun- Lebensrealität der Bewohner eine eminente Be-

driss" kann keine befriedigenden Antworten auf deutung. _Die Aufteilung in Klein- und Grossbasel, 

flexible Familien- und Arbeitsstrukturen liefern, die räumliche Nähe und gleichzeitige politische 

und selbst in einem dichten Innenhof wird ein pri- Trennung zu den umliegenden Ländern und Kan-

vater Aussenraum erwartet. Die präsentierten tonen hat über die Jahre Realitäten geschaffen, 

die nicht mehr dem Leben und den Zusammen­

hängen in der Stadt entsprechen. An diesen Naht­

stellen sind Blockaden entstanden, welche eine 

Entwicklung verhindern. Nach Herzog sind es ge­

nau diese Zonen , welche das grösste Potenzial in 

sich tragen. Die Planung im Dreispitzareal , deren 

Auftakt das Schaulager bildet, ist über die Kan­

tonsgrenze hinweg gedacht und verzahnt die 

beiden Regionen. Ebenso machen die Gedan­

ken einer Erweiterung und Anbindung Richtung 

St. Louis nicht an der Landesgrenze Halt. Eine re­

gional orientierte S-Bahn könnte auf einfache 

Weise die Wahrnehmung und Vernetzung der Be­

völkerung nachhaltig ändern , was Dietmar Eberle, 

Leiter des Wohnforums, aufgrund eigener Erfah­

rungen in Vorarlberg bestätigte . So würden Ar­

chitektur und Städtebau zu einem Motor der poli­

tischen und gesellschaftlichen Entwicklung der 

trinationalen Metropolitanregion Basel werden. Die 

Überwindung der Grenzen und die Orientierung 

zum wirtschaftlichen und kulturellen Zentrum Basel 

prägen die Region bereits seit langer Zeit. Die vi­

sionären architektonischen Projekte sprengen so­

wohl die Blockaden in den Städten und Köpfen als 

auch diejenigen an den Grenzen. Durch Attrakti­

vität und Unvoreingenommenheit soll eine neue 

Identität für die ganze Region entstehen. Wie fragil 

dieser Prozess im Moment noch ist, zeigen die ver­

schärften Grenzkontrollen der deutschen Beamten 

vom März diesen Jahres, die der Bevölkerung auf 

beiden Seiten der Grenze vermutlich noch für län­

gere Zeit in Erinnerung bleiben werden . 

Das Wohnforum hat mit seiner Ausstellung den 

dynamischen Prozess des Wohnbaus in Basel 

breit dokumentiert und einen interessanten Aus­

blick geschaffen. Die Markthalle selbst stand als 

magischer Ort ihrerseits stellvertretend für den 

Umbruch in Basel. Mit den Forschungsresultaten, 

den Projekten und Veranstaltungen konnte ein 

weiteres wichtiges Puzzelteil zum Gesamtbild der 

schweizerischen Wohnsituation hinzugefügt wer­

den. 

Marko Sauer 

Weitere Informationen zu den Wohnbauprojekten sind 

unter www.logisbale.ch , www.aps-bs.ch und 
www.arch .ethz.ch/wohnforum erhältlich, wo auch der 

Ausstellungskatalog Wo4 Stand der Dinge- Wohnen 

in Basel bestellt werden kann . 
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